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SBORNlK PRAC1 FILOSOWCKE FAKULTY BRNENSKE UNIVERSITY 1967, B 14 

K A R E L H O Z M A N 

Z U R C H A R A K T E R I S T I K D E R G E S E T Z E 
D E R P S Y C H O L O G I E 

Das Thema dieses Artikels befaßt sich mit der Problematik der charakteristi­
schen Merkmale der Gesetze der Psychologie und der Beziehung dieser Gesetze 
zu den Gesetzen der verwandten Wissenschaften. 

Die Beschäftigung mit Fragen der psychologischen Gesetze ist hinsichtlich der 
häufig auftretenden Ansicht notwendig, daß die psychischen Erscheinungen ein 
Resultat der Wirkung anderer als der psychologischen Gesetze sind, resp. daß 
die Psychologie nicht imstande sei für sie spezifische Gesetze zu erfassen. Der­
artige Einwände führen auch zu Zweifeln darüber, ob die Psychologie eine selb­
ständige Wissenschaft ist, denn einer Wissenschaft, die keine Gesetzerkenntnisse 
liefert, gebührt keine selbständige Stellung im System der Wissenschaften. Die 
Psychologie wird dann als einer anderen Wissenschaft oder Wissenschaften 
untergeordnete betrachtet, als eine wissenschaftliche Hilfsdisziplin u. ä. 

Einwände solcher Art sind begreiflich, wenn wir erwägen, daß die marxistisch 
ausgerichtete Psychologie als verhältnismäßig junge und mit einer ungewöhnlich 
komplizierten Sphäre der Wirklichkeit sich befassende Wissenschaft noch vor 
einer ganzen Reihe von Aufgaben im Erkennen von Gesetzen des Psychischen 
steht, und daß es offensichtlich noch mehrere Aufgaben gibt, die sie in dieser 
Hinsicht warten, als die bisher erfüllten. Trotzdem jedoch sind keine realen 
Gründe zu Skepsis in dieser Richtung vorhanden. Die von der Psychologie stu­
dierten Gesetze zeichnen sich bei ihrer Spezifik durch die grundlegendsten Züge 
aus, die im Kern mit den Gesetzen jedweder anderen selbständigen Wissenschaft 
übereinstimmen. 

I 

Die wissenschaftlichen theoretischen Voraussetzungen für die Lösung der Frage 
der psychologischen Gesetze schufen Marx und Engels. Die Begründer des Mar­
xismus bewiesen, daß das Bewußtsein ein organisches Glied gesetzmäßiger Ord­
nung der Dinge ist; sie erklärten wissenschaftlich die Abhängigkeit als auch die 
Rückwirkung, was sowohl das Verhältnis des Bewußtseins zur Materie als auch 
des Gesellschaftsbewußtseins zum gesellschaftlichen Sein betrifft, sie wiesen auf 
die Unterschiede zwischen dem Naturgeschehen, das ohne Teilnahme bewußt 
gewollter Zwecke vor sich geht und dem gesellschaftlichen Geschehen, an dem 
sich solche Zwecke beteiligen, sie erklärten auch die Ubereinstimmung zwischen 
Natur- und Gesellschaftsprozessen usw.1 

Der Marxismus öffnete somit der Psychologie den Weg zu wissenschaftlichem 
Erfassen ihrer Gesetze. Die Applikation der marxistischen Lehre, namentlich 
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des historischen Materialismus und der marxistischen Dialektik, kann der Psy­
chologie die Frage ihrer Gesetze auf qualitativ neuem wissenschaftlichen Niveau 
lösen helfen. Die Applikation der marxistischen Dialektik kann der Psychologie 
z. B. komplizierte dialektische Beziehungen psychischer Erscheinungen erfassen 
und ihre dialektischen wissenschaftlichen Gesetze finden helfen,2 zu deren Er­
kenntnis unserem Urteil nach die Psychologie immer mehr gelangt. 

Auch nehmen wir an, daß die Psychologie in ihrer Entwicklung bereits so weit 
fortgeschritten ist, daß ein beträchtlicher Teil von Gesetzen, die diese Wissen­
schaft erkannt hatte, dynamische Gesetze bildet (d. h. Gesetze, die gewöhnlich 
als die der Bewegung und der Zustandsveränderung des individualen Systems 
definiert werden), auch wenn hier statistische Gesetze ihren Platz haben.3 Im 
Vordergrund des Interesses der psychologischen Forschung stehen — sowohl, 
was die einzelnen psychischen Prozesse, als auch die Persönlichkeit im psycho­
logischen Sinne des Wortes als Ganzes betrifft — die Ursachen- und Entwick­
lungsbeziehungen und es besteht kein Zweifel, daß die Psychologie oft zur Er­
kenntnis von Gesetzen gelangt, die diese Ursachen- und Entwicklungsbeziehun­
gen charakterisieren.4 

Die psychologischen Gesetze sind das psychische Geschehen bestimmende 
Gesetze. Das Resultat ihrer Wirkung sind die Veränderungen in der psychischen 
Realität, in der realen, nichtmateriellen Sphäre der Wirklichkeit (Bewußtsein­
inhalte sind i n ihrem Charakter ideal). Die psychologischen Gesetze sind aber 
kein absoluter, sondern nur ein relativer Gegensatz der Gesetze der materiellen 
Wirklichkeit. Die psychologischen Gesetze sind nicht Gesetze einer isolierten, 
von der Materie getrennten Sphäre, es sind dies keine immanenten Gesetze des 
Psychischen, sondern Gesetze der psychischen Widerspiegelung der materiellen 
Wirklichkeit. 

Als Ausdruck dessen, daß sich die Gesetze des psychischen Geschehen nur 
relativ von den Gesetzen der objektiven Wirklichkeit unterscheiden, ist vor allem 
der Umstand, daß die Gesetze des psychischen Geschehens eine ähnliche Be­
handlung erfordern wie die Gesetze der objektiven Wirklichkeit. Die Wirkung 
der Gesetze der Psychologie kann im Interesse zweckmäßigen Eingreifens in die 
Wirklichkeit ausgenützt werden, doch einzig nur so, daß sie als tatsächliche 
Gesetze respektiert werden, und daß das Maß, in welchem sie ausgenützt werden, 
vor allem von dem Maße abhängt, in welchem sie erkannt werden. Sie können 
nicht aufgehoben werden, noch können neue gebildet werden, auch lassen sie 
sich nicht umformen, denn sie sind von subjektiven Absichten unabhängig.5 Als 
Gesetze der bewußten Widerspiegelung der objektiven Wirklichkeit sind diese 
Gesetze nicht dasselbe was die Gesetze der Materie, sie sind ihnen jedoch mit 
diesem grundlegendsten Zug ähnlich. 

Außerdem sind auch die übrigen charakteristischen Züge der psychologischen 
Gesetze analog zu den charakteristischen Zügen der Gesetze der objektiven 
Realität, wie diese Züge gewöhnlich angeführt werden, d. h. zusammen mit der 
Notwendigkeit zeichnen sie sich durch Wesentlichkeit, Allgemeinheit, relative 
Konstanz und durch Wiederholung aus. 

Die charakteristischen Züge der psychologischen Gesetze, im Grunde in Über­
einstimmung mit den charakteristischen Zügen der Gesetze der Materie, haben 
allerdings ihre spezifischen Distinktionen. Die Skala der Wesenheiten der psychi­
schen Realität ist sehr kompliziert, vielleicht breiter als in sonst einer anderen 
Wissenschaft. Was die psychologischen Gesetze betrifft, schreitet diese Skala 
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•von weniger wesentlichen gesetzlichen Beziehungen bis zu sehr tiefen, sehr we­
sentlichen Zusammenhängen, d. h. bis zu Gesetzen, die große Tiefe der Erschei­
nungen erfassen und so. die höchst Allgemeinkategorien berühren, wie die 
Kategorie des Seins und des Bewußtseins. Das Maß der Wesentlichkeit geht 
Hand in Hand mit dem Maße der Allgemeinheit und so kann man einerseits 
Gesetze geringerer Allgemeinheit und das Wesen geringeren Allgemeingrades 
betreffende unterscheiden (wie z. B. die einzelnen Gesetze des Wahrnehmens — 
z. B. die Gesetze der Formstrukturisierung), dann ferner Gesetze bereits allge­
meineren Charakters und wesentlicherer Reichweite, wie z. B. die einzelnen psy­
chischen Funktionen insgesamt betreffenden Gesetze (die Gesetze des Wahr­
nehmens überhaupt oder die der Assoziation von Vorstellungen), der psychischen 
Dispositionen als Gesamtheit und ä., dann weiter noch allgemeinere und das 
Wesen noch tiefer ausdrückende Gesetze, wie die Gesetze der Beziehungen meh­
rerer psychischer Funktionen u. ä. (z. B. die Gesetzmäßigkeiten der Beziehungen 
zwischen dem Wahrnehmen und Denken), und am anderen Ende der Leiter sehr 
allgemeine und die Tiefe des Wesens psychischer Erscheinungen ausdrückende 
Gesetze, nämlich für das Psychische als Ganzes gültige Gesetze. 

An die Frage des Grades der Allgemeinheit und des Maßes der Wesentlichkeit 
eines Gesetzes schließt sich die Frage des Grund- resp. Hauptgesetzes dieser oder 
jener Wissenschaft an.6 Die Applikation des Gedankens vom Grund- resp. Haupt-
Gesetz ist unserer Ansiebt nach auch in der Psychologie angebracht.7 Wir nehmen 
an, daß das Hauptgesetz der Psychologie die dialektische Abhängigkeit der psy­
chischen Realität von der materiellen Wirklichkeit ist, denn der Charakter der 
Lösung der Frage vom Verhältnis zwischen den psychischen und der materiellen 
Realität gibt die Richtung an und entscheidet über den Charakter der Lösung 
aller wichtigsten Fragen der Psychologie. Im Vergleich zu den übrigen psycho­
logischen Gesetzen hat dieses Gesetz den allgemeinsten Charakter und ist ihnen 
hinsichtlich der Allgemeinheit übergeordnet. Mit diesem hohen Maß von Allge­
meinheit hängt der Umstand, daß dieses Gesetz einen wesentlicheren Charakter 
aufweist als andere psychologische Gesetze, zusammen. Im Vergleich zu ihnen 
stellt es das Wesentliche höherer Ordnung dar, es betrifft die tiefsten Zusam­
menhänge psychischer Erscheinungen. Der Spitzenplatz dieses Gesetzes in der 
Psychologie äußert sich auch darin, daß seine konkrete Verabeitung zu den 
schwierigsten Aufgaben der Wissenschaft zählt. 

Je tiefer wir auf der Skala der Unterschiede zwischen den psychologischen 
Gesetzen hinsichtlich ihres Maßes von Wesentlichkeit, im Richtung zum Wesen 
höherer Ordnung schreiten, ein umso reicheres und bunteres Geflecht von Be­
ziehungen und eine umso größere Kompliziertheit von Zusammenhängen und 
umso wichtigere Zusammenhänge finden wir. Es ist daher begreiflich, daß wir 
bei diesem Vorgang auch manche bedeutende Zusammenhänge mit anderen 
Wissenschaften finden; eine umso größere Wichtigkeit gewinnt nicht nur die Ver­
bindung der Psychologie mit der Physiologie der höheren Nerventätigkeit, aber 
auch mit anderen biologischen Wissenschaften und mit der Allgemeinbiologie, 
desgleichen mit der Philosophie — mit dem dialektischen und historischen Ma­
terialismus und mit anderen Gesellschaftswissenschaften. Bei der Lösung der 
Problematik des psychologischen Hauptgesetzes berührt also auf gewisse Art die 
Problematik der Psychologie die Problematik einer Reihe von weiteren Wissen­
schaften. Obzwar diese Problematik der Psychologie nicht gelöst werden kann 
ohne die Erkenntnisse dieser weiteren Wissenschaften auszunützen, bleibt sie 
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allerdings eine auf die Problematik dieser Wissenschaften unübertragbare spezi­
fische psychologische Problematik. 

In der Hierarchie der Gesetze der Psychologie äußert sich im Grunde eben­
falls eine Übereinstimmung mit der Hierarchie der Gesetze anderer Wissenschaf­
ten. Damit jedoch sind die Übereinstimmungen zwischen den Gesetzen der Psy­
chologie und den Gesetzen weiterer Wissenschaften nicht bereits erschöpft. 

Geradeso wie in den anderen Gebieten der Realität ist die Freiheit des Men­
schen, auch sofern es sich das Gebiet des Psychischen handelt, auf der Kennt­
nis von Gesetzen und damit gleichzeitig auf technischen und anderen praktischen 
Mitteln begründet. Der Mensch ist in seinem Verhältnis zu den psychologischen 
Gesetzen frei, sowohl in dem Sinne, daß er die Sphäre ihrer Wirkens zweck­
mäßig einschränkt (hierher gehört z. B. besonders die Selbstbeherrschung, Selbst­
disziplin), als auch in dem Sinne, daß er sie zu gewissen gesetzten Zielen hin­
wirken läßt. Diese Freiheit ist keine geringe, aber sie ist nicht — geradeso wie 
die Freiheit des Menschen zu anderen Erscheinungen und ihren Gesetzen hin — 
unbegrenzt, nicht absolut. Der Mensch bildet keineswegs Gesetze, noch hebt er 
sie auf, er bildet weder einzelne Fälle ihrer Wirkung, noch hebt er sie auf, son­
dern er nützt bloß die in den Erscheinungen selbst gegebenen Möglichkeiten 
aus, desgleichen auch die objektiven Möglichkeiten, die in den einschlägigen 
Gesetzen und den Arten des Fungierens dieser Gesetze gegeben sind. 

Ähnlich wie die Gesetze der anderen Wissenschaften haben auch die psycho­
logischen Gesetze einen innerlich widerspruchsvollen Charakter, der sich an 
allen ihren Hauptmerkmalen verfolgen läßt: der Zug der Notwendigkeit äußert 
sich im Zufälligen, der Zug des Wesentlichen im Erscheinungsmäßigen, der der 
Allgemeinheit im Besonderen, der der Wiederholung im relativ Unwiederhol-
baren, der Zug der Beständigkeit im Veränderlichen. Ähnlich wie die Wirkung 
der Gesetze anderer Wissenschaften ist auch die Wirkung der psychologischen 
Gesetze durch Variabilität gekennzeichnet; die psychologischen Gesetze wirken 
nicht immer auf eine und dieselbe Art,, sondern durch Vielgestaltigkeit der Äuße­
rungen, was durch den dialektischen Charakter der Gesetze, dadurch gegeben 
ist, daß die Notwendigkeit ihrer Wirkung keine absolute, unbedingte ist, daß 
sich diese Notwendigkeit unter gewissen Bedingungen und unter gegenseitigem 
Einfluß anderer gesetzlicher Prozesse realisiert, und daß die Wesentlichkeit, Al l ­
gemeinheit, Wiederholbarkeit und Beständigkeit einen ebenfalls relativen Cha­
rakter aufweisen. 

Durch die Variabilität der Gesetzwirkung, dadurch, daß jeder einzelne Fall 
von Gesetzwirkung relativ einzigartig ist — in dem Sinne, daß er sich in unwe­
sentlichen Momenten von anderen Fällen dieser Wirkung unterscheidet — ist 
vor allem die Möglichkeit gegeben, daß sie der Mensch im eigenen Interesse 
ausnützt. Die Variabilität der Wirkung ist bei den psychologischen Gesetzen 
hinsichtlich der großen Kompliziertheit der psychischen Erscheinungen und ihrer 
Beziehungen eine besonders breite. Eine beträchtliche Variabilität liegt bereits 
darin, daß diese Gesetze — allerdings in unwesentlichen Zügen — unterschied­
lich bei verschiedenen Einzelindividuen wirken (für die Praxis ergibt sich daraus 
z. B. die Forderung differenzierten Herantretens an die Menschen bei ihrer 
Erziehung u. §.). Von besonderer Wichtigkeit jedoch ist besonders das, daß wir 
ein hohes Maß von Variabilität in der wiederholten Wirkung dieser Gesetze bei 
jedem Einzelindividuum finden. Das bedeutet, daß sehr mannigfaltige Ausnüt-
zungsmöglichkeiten der psychologischen Gesetze existieren, daß wir eine breite 
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Wahl haben, die am günstigsten ausgewählte Möglichkeit verwirklichen zu las­
sen, und daß eine beträchtliche Formungsmöglichkeit des Menschen in psychi­
scher Hinsicht besteht. In dem ungewöhnlich weiten Maße von praktischen 
Möglichkeiten, welche die psychologischen Gesetze dem Menschen bieten, kann 
man dann mit Recht eine der Besonderheiten dieser Gesetze erblicken. Jedoch 
diese Besonderheit ändert nichts daran, daß die wesentlichsten Merkmale der 
psychologischen Gesetze und der Gesetze der materiellen Wirklichkeit analogisch 
sind. 

II 

Ähnlich wie S. L. Rubinstein und weitere Autoren urteilen wir, daß der Psy­
chologie als grundlegende theoretische Aufgabe die Enthüllung von spezifischen 
psychologischen Gesetzen obliegt.8 

Sofern die von der Psychologie studierten Gesetze auf die Gesetze eines ande­
ren Gebietes, resp. anderer Wirklichkeitssphären unreduzierbar sind, ist es vor 
allem notwendig, die Beziehungen der psychologischen Gesetze zu den Gesetzen 
der höheren Nerventätigkeit zu beachten. 

Rubinsteins Monographien, aus denen es unerläßlich ist zu schöpfen, enthalten 
eine ausführliche Verarbeitung der Frage über die Untrennbarkeit der psycho­
logischen Gesetze von den Gesetzen der Physiologie der höheren Nerventätigkeit 
bei der Realisierung psychischer Inhalte. Man muß mit Rubinsteins Anschauung 
übereinstimmen, daß die Gesetze der Physiologie der höheren Nerventätigkeit 
nicht nur als physiologische Grundlage der psychischen Erscheinungen gelten, 
sondern auch für die psychischen Erscheinungen selbst,9 desgleichen auch mit 
seiner Ansicht, daß die psychischen Erscheinungen auch als Form der Äußerung 
physiologischer Gesetzmäßigkeiten auftreten, ähnlich wie die physiologischen 
Erscheinungen bei biochemischen Forschungen auch als Form der Äußerung 
chemischer Gesetzmäßigkeiten auftreten.10 

Rubinstein führt aber auch an, daß sich die physiologischen und psychologi­
schen Gesetze nicht völlig decken können, daß die physiologischen Termini nicht: 
zu den Beziehungen adäquat sind, deren Ausdruck psychologische Gesetze sind. 1 1 

Ferner erinnert Rubinstein daran, daß die Gesetze der höheren Nerventätigkeit 
eine wichtige Rolle bei der Erklärung von psychischen Erscheinungen haben, 
daß sie jedoch psychologische Gesetzmäßigkeiten nicht erschöpfen und sie im 
Gegensatz zu den Gesetzen der Psychologie keine die entscheidenden spezifischen 
Eigenschaften der Psyche bestimmende Gesetzmäßigkeiten sind, 1 2 daß die psy­
chischen Erscheinungen nicht aufhören, spezifische psychische Erscheinungen 
zu sein, auch wenn sie als Form auftreten, in der sich physiologische Gesetz­
mäßigkeiten äußern, 1 3 daß die Spezifik der psychischen Erscheinungen als idea­
le* Erscheinungen nicht zu leugnen ist,1 4 daß alle psychischen Erscheinungen 
das gemeinsam haben, daß sie eine durch das Gehirn realisierte Widerspiegelung 
der Wirklichkeit sind und für die menschliche Psyche das spezifisch ist, daß 
diese Widerspiegelung gesellschaftlich vermittelt wird 1 5 usw. 

Wir nehmen an, daß aus diesen Gedanken Rubinsteins und aus seinen weiteren 
Thesen, die die spezifischen Züge der Psyche betreffen,16 auch weitere Bestim­
mungen, die die Gesetze der Psychologie des Menschen betreffen, gefolgert wer­
den können: es sind dies di« Gesetze der Bildung und des Inhaltsverlaufes psy­
chischer Erscheinungen, als von Inhalten idealer Natur, es sind dies Gesetze der 
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Entstehung und des Verlaufes des subjektiven, durch das Gehirn realisierten 
Reflektierens der objektiven Realität. 1 7 

Auch die weitere Charakteristik der Gesetze der Psychologie des Menschen 
könnte eine Fortsetzung der Betrachtungen Rubinsteins sein. Diese Gesetze der 
Entstehung und des Verlaufes des subjektiven Reflektierens der objektiven 
Realität sind im Kern soziale Gesetze. Da in der Genese und in der Entwick­
lung der menschlichen Psyche sozialen Faktoren eine entscheidende Aufgabe 
zukommt, nehmen wir an, daß die Psychologie des Menschen wesentlich als 
eine soziale Wissenschaft aufgefaßt werden kann und damit übereinstimmend 
auch die seitens der Psychologie studierten Gesetze als Gesetze wesentlich sozia­
len Charakters. Es handelt sich allerdings um soziale Gesetze sui generis, die 
auf die Gesetze irgendeiner anderen Gesellschaftswissenschaft unübertragbar 
sind. 

Namentlich müssen in diesem Zusammenhang die Gesetze des Gesellschafts-
Tiewufltseins von den Gesetzen des individuellen Bewußtseins unterschieden wer­
den. Das individuelle Bewußtsein ist auf das Gesellschaftsbewußtsein unüber­
tragbar, geradeso wie das Gesellschaftsbewußtsein bei seiner Interpretation nicht 
auf das individuelle Bewußtsein reduziert werden kann. Das Gesellschafts- und 
individuelle Bewußtsein stellen zwei unterschiedliche (wenn auch in manchen 
-Momenten sich berührende) Sphären der Wirklichkeit dar, desgleichen sind auch 
•die Gesetze, nach denen sich das eine und das andere richtet, unterschiedliche 
Gesetze. 

Im Gegensatz zum Bewußtsein, das die Psychologie studiert, ist das Gesell­
schaftsbewußtsein, das der historische Materialismus studiert, bei seinem Ent­
stehen und seiner Entwicklung das Resultat der Wirkung von Gesetzen der 
Entwicklung der Gesellschaft. Die Unterschiedlichkeit dieser zwei verschiedenen 
Wirklichkeitssphären äußert sich auch in der Länge der Dauer ihrer unterschied­
lichen Gesetze. Die historisch-materialistischen Gesetze des Gesellschaftsbewußt­
seins wirken einerseits während der ganzen Dauer der Existenz der Gesellschaft, 
•andrerseits während einiger sozialökonomischer Formationen (z. B. antagonisti­
scher Klassenformationen) oder nur in einer sozialökonomischen Formation (z. 
B. in der kommunistischen). Demgegenüber wirken die Gesetze der Psychologie 
des Menschen, trotzdem sie nicht unabänderlich sind, 1 8 in ihrem Grunde während 
der ganzen Existenzdauer der zivilisierten Gesellschaft, keineswegs nur während 
einer bestimmten Gesellschaftsordnung oder bestimmter gesellschaftlicher Ord­
nungen19 (sofern wir die psychologischen Gesetze der Bewußtseinsprozesse des 
zivilisierten Menschen meinen und von den Gesetzen der Genese dieses Ent­
wicklungsgrades des Bewußtseins abstrahieren). 

Die Gesetze der Psychologie des Einzelindividuums sind nicht mit den Ge­
setzen zu verwechseln, nach denen sich die von der Sozialpsychologie studierten 
Erscheinungen richten.20 

Zu den Erscheinungen, deren Untersuchung in den Bereich der Sozialpsycho­
logie fällt, zählen die psychischen Züge von Nationen, Gesellschaftsklassen, 
Schichten, von kleinen Gruppen u. ä. und ferner die psychologischen Aspekte 
aller Formen des gesellschaftlichen Bewußtseins (und zu diesen psychologischen 
Aspekten des Gesellschaftsbewußtseins gehört nicht nur die subjektive Seite der 
Formung und Verbreitung von politischen und anderen Anschauungen, aber 
auch der Entstehung und Formung von sozialen Einstellungen, Interessen, Idea-
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len, Emotionen u. ä.) und die sozialpsychologischen Seiten aller Formen der 
menschlichen Betätigung'. 

Die Erscheinungen, deren Studium in den Bereich der Sozialpsychologie fällt, 
haben oft einen Klassencharakter21 und sind in gewisser Hinsicht ein Reflex 
anderer Wirklichkeitsmomente, als die dem individuellen Bewußtsein spezifisch 
zukommenden Erscheinungen. Die Sozialpsychologie ist unserer Ansicht nach 
kein bloßer Zweig der Psychologie. Die Erscheinungen, die die Sozialpsychologie 
untersucht, sind u. a. ein Resultat der Wirkung von Gesetzen sozialer Struktur 
und ihrer Entwicklung. In Ubereinstimmung damit ist die marxistische Sozial­
psychologie eine besondere wissenschaftliche Zwischenfachdisciplin, die wesent­
lich auch mit der marxistischen Soziologie zusammenhängt. (Allerdings wollen 
wir nicht leugnen, daß die Sozialpsychologie die Erkenntnisse der Psychologie — 
und umgekehrt die Psychologie die Erkenntnisse der Sozialpsychologie — 
zwangsweise auszunützen braucht.) 

Obwohl die Gesetze der Psychologie des Einzelnen mit den soziologischen, die 
sozialpsychologischen Erscheinungen mitbestimmenden Gesetzen keineswegs 
identifizierbar sind, bedeutet das nicht, daß die psychologische Forschung von 
dem Erkennen soziologischer und historisch-materialistischer Gesetze isoliert 
werden sollte. Ähnlich wie die Gesetze anderer Wissenschaften wirken die Ge­
setze der Psychologie des Einzelnen nicht in schierer Form, sondern sie kreuzen 
sich und greifen mit der Wirkung anderer Gesetze ineinander. Die spezifischen 
Gesetze der Psychologie des Einzelnen greifen in ihrem Wirken vor allem mit 
den Gesetzen der Physiologie der höheren Nerventätigkeit und mit den histo­
risch-materialistischen und mit den soziologischen Gesetzen ineinander und in 
allen diesen Zusammenhängen sind nach unserer Ansicht die psychologischen 
Gesetze und psychologischen Erscheinungen zu untersuchen. Bei der Interpre­
tation psychischer Erscheinungen nur die eigentlichen psychologischen Gesetze 
in Betracht ziehen ohne die anderen zu beachten, hieße die Kompliziertheit der 
Determination des psychischen Geschehens zu vernachlässigen. Wir nehmen 
daher an, daß die Betonung dieser Zusammenhänge in der heutigen Psychologie, 
vor allem die Betonung der früher wenig respektierten soziologischen Zusam­
menhänge zu weiterem Erkennen von psychischen Erscheinungen und zu ver­
tieftem Erkennen von psychologischen Gesetzen beitragen wird. 

Indem wir auf die Bedeutung des Studiums dieser Zusammenhänge hinweisen, 
wollen wir damit allerdings nicht behaupten, daß die Psychologie beim Studium 
von psychischen Erscheinungen von der Mitwirkung der Gesetze anderer Wis­
senschaften nicht auch abstrahieren könnte. Die Psychologie kann die psychi­
schen Erscheinungen in ihrer reinen Form studieren und z. B. von der sozio­
logischen Seite der Bildung verschiedener sozialpolitischer Anschauungen, Ein­
stellungen usw. abstrahieren. 

Auch sei betont, daß die psychologischen Gesetze keine bloß vermittelnden 
Glieder der Wirkung soziologischer, physiologischer und ähnlicher Gesetze sind. 
Die psychologischen Gesetze stellen in ihrem Komplex ein relativ spezifisches 
und autonomes Gebiet dar. Ein Ausdruck dessen liegt darin, daß die psycholo­
gischen Gesetze bedeuteungsvoll an der Bildung und Entwicklung der Struktur 
des psychischen Lebens des Menschen und an der relativen Autodetermination 
des menschlichen psychischen Geschehens Anteil nehmen, die besonders in ziel­
bewußten Tätigkeitsplänen und in der psychischen Gerichtetheit der Persönlich­
keit zur Geltung kommt. 

7 
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K C H A R A K T E E I S T I C E Z Ä K O N Ü P S Y C H O L O G I E 

Zäkony psychologie se svymi zäkladnfmi znaky — nutnostf, podstatnosti, obecnosti, rela-
tivn( stälostf, opakovänlm, nezävislosti na subjektivnich zämerech atp. — shoduji se zäkony 
jinych vM. Take napriklad v hierarchiönosti psychologickych zakonü co do obecnosti a pod­
statnosti lze najit obdoby se zäkony mimovedome skutecnosti. 

Variabilita projevü psychologickych zakonü je vzhledem k velke slozitosti psychickych 
jevü a jejich vzlahü obzvlääf Sirokä. Je jednim ze zäkladnfch predpokladü toho, aby püso-
benl psychologickych zakonü mohlo byt pomerne v rozsähle mite ücelne vyuilvano. 

Jak zdüvodnil zejmena S. L. Rubinätejn, psychicke jevy a jejich zakony jsou nereduko-
vatelne na zakony jine v£dy, pripadn£ jinych vM. RubinStejnovu Charakteristika specififinosti 
zakonü psychologie £lov£ka by bylo lze däle zpfesnit v tom smyslu, ze jde o zakony tvorby 
a prübehu obsabü psychickych jevü jako obsahü ideälni povahy, ze jde o zakony subjek-
tivniho odrazeni objektivnl skutecnosti, a to o zäkony charakteru v podstatä sociälniho. 

Zäkony psychologie se v£ak lisi od zakonü vzmku a vyvoje spolecnosti, jimiz se fidi jevy 
spolecenskeho vedoml (m. j. napffklad dobou sveho trväni). Spolecenske vedoml a indivi-
duähii vedomi pfedstavujl dve rozdUne, i kdyz stycne oblasti skutecnosti. 

Psychologie jako veda zabyvajici se individuälnim vedomfm je veda v podstatä sociälnt, 
nikoll väak sociologicka. Zäkony teto psychologie nelze zamefiovat se zäkony urcujiclmi 
specifitnost jevü gtudovanych sociälnt psychologii. 

Specificke zäkony psychologie — podobne jako zäkony jinych vSd — nepüsobi v fiirä po-
dobe, nybrz se kfizi a prolinaji s püsobenim jinych zakonü, pfedevsim zakonü fyziologie 
vyäsi nervove £innosti a zakonü sociologicky ch; v tfcchto rozmanitych souvislostech je tfeba 
psychologicke zäkony a psychologicke jevy zkoumat, aby mohla byt adekvätne postihoväna 
slozitä determinace lidskeho psychickeho deni. 


